Personen:
(ca. Einsätze)

Inge
(190) Oma, ca. 65-80 Jahre

Fritz
(190) Opa, ca. 70-80 Jahre

Peter
(  50) Sohn, ca. 45-50 Jahre

Gabi
(  35) Schwiegertochter, ca. 40-50 Jahre

Andreas
(155) Enkel, spricht hochdeutsch, 23 Jahre
Dani 
(140) dessen Freundin, spricht hochdeutsch, ca. 35 Jahre

Max
(  90) Opa’s Freund, ca. 70-80 Jahre
Agnes  
(  70) dessen Ehefrau, ca. 65-80 Jahre

Polizist    
(    6) Alter beliebig

1. Akt
1. Szene
Oma, Opa

Oma und Opa sitzen beim Frühstück

Opa
(mit Hörgerät, liest in der Zeitung): Scho  wieder a Wirbelsturm in Amerika.

Oma
(macht Kreuzworträtsel): Staat in Asien…?

Opa:
Naa, Amerika sog i.

Oma:
Amerika is doch ned in Asien.

Opa:
Des hob i aa ned g’sogt.

Oma:
Freilich hosd du des g’sogt. Amerika hosd g’sogt.

Opa:
Schmarrn.

Oma:
Nix Schmarrn. Hör’n tua i no guad, dass d’ as woaßt.

Opa:
Ein Zeig red’st du daher! Kaannt ma glei moana, du red’st chinesisch.

Oma:
China, genau! Sog’s hod dann glei.

Opa:
Wos is in China?

Oma:
Nix.

Opa:
Warum frogst dann?

Oma:
Männliches Rind…?

Opa:
Ha?

Oma
(laut): Männliches Rind.

Opa:
Wos plärrst denn so?

Oma:
Weil du nix verstehst. Hosd die Hörgerät wieder ned ei’gschalten?

Opa
schaltet es ein.

Oma:
Warum schalt’st denn die Hörgerät ned glei in der Früah ei?

Opa:
Weil i des zum Zeitunglesen ned brauch.

Oma:
Möchst wieder Batterien spar’n?

Opa:
Ja.

Oma:
Geizkragen.

Opa:
Schoaßtrommel.

Oma:
Männliches Rind…?

Opa:
Moanst du mi?

Oma:
Naa, wenn i di moana daad, dann daad i Ochs sogen. Des männliche 


Rind da hod aber fünf Buchstaben und ned vier.

Opa:
A Ochs is aber aa ned männlich, der war des vielleicht amoi.

Oma:
Dann daad’s ja passen zu dir.

Opa:
Bulle.

Oma:
Männliches Rind hob i g’sogt und ned Polizei. – Ach so, passt ja.

Opa:
Wo is’n der Zucker?

Oma:
Für wos brauchst jetzt du an Zucker? I hob dir an Zucker doch glei in dein’ 


Kaffee neido.

Opa:
As Marmelad is heit ned süaß.

Oma:
Wos für a Marmelad?

Opa:
Ja des hoid.

Oma:
Des is doch koa Marmelad, des is a Senf.

Opa:
Und warum duasd du dann an Senf zum Frühstück her? Wenn koane 


Weißwürscht do san, dann braucht’s doch aa koan Senf.

Oma:
I hob doch den gor ned her do. Des warst doch du.

Opa:
I???

Oma:
Ja du.

Opa:
I hob doch gor ned aufdeckt.

Oma:
Des hob i aa ned g’sogt.

Opa:
Freilich hosd des grod g’sogt.

Oma:
I hob g’sogt, du hosd den Senf herg’stellt.

Opa:
Des is doch des Gleiche.

Oma:
Naa, des is ned des Gleiche.

Opa:
Du woaßt doch immer oiß besser. (steht auf und holt Marmelade): Wos is 


des?

Oma:
Ja wos werd des scho sei? A Marmelad hoid. De wollt’st du doch ham.

Opa:
Aber jetzt hob i scho den Senf auf’m Brot. – An Zucker wollt i ham.

Oma:
I steh jetzt nimmer auf, den konnst dir selber hol’n.

Opa:
Bist du heit ekelhaft. Warst vielleicht no ned auf’m Klo?

Oma:
Naa, war i aa no ned.

Opa:
Dann wundert’s mi ned.

Oma:
Warst du scho?

Opa:
I glaub scho.

Oma:
Wos hoaßt „i glaub scho“?

Opa:
I konn mi nimmer so genau erinnern. Aber wia i vom Bad rausganga bin, 


hod’s g’stunka.

Oma:
Dann warst aa.

Opa:
Ja, wahrscheinlich scho.

Oma:
I glaub, i muaß jetzt aa.

Opa:
Des is guad, dann bist glei wieder freundlicher.

Oma:
Hoffentlich geht’s ned wieder recht hart.

Opa:
Hart is schlecht. Weich is besser.

Oma:
Des woaß i selber aa.

Opa:
Und mach as Fenster auf nachher.

Oma:
Des sogt der Richtige (ab). 

Opa
(trinkt aus seiner Tasse, stellt sie wieder ab): Leer. A Haferl is ja gor nix. 


(tauscht seine Tasse mit der von Oma, trinkt): Pfui Deife. Duad die gor 


koan Zucker nei? (nimmt das Senfglas, schraubt es auf und schaut zum 


Publikum): Wirklich ned! (geht zum Schrank, steht davor): Wos wollt i jetzt 


glei wieder? (geht zum Tisch zurück): Genau, an Zucker. (geht mit der 


Tasse zum Schrank, gibt drei Löffel Zucker in den Kaffee, geht wieder zu-


rück, trinkt): Scho besser.

Es klingelt.

Opa:
Wer is’n des?

Es klingelt wieder.

Opa:
Wer is’n des? Um die Zeit?

Es klingelt nochmals.

Opa
(ruft): Inge wo bist’n du?

Oma
(von draußen): Auf’m Klo.

Opa:
Scho wieder?

Es klingelt abermals.

Opa:
Herrschaftszeiten, is do gor koa Ruah!

Oma
(von draußen): Mach hoid auf.

Opa:
I woaß doch ned wer des is.

Oma
(von draußen): Des siehgst dann scho.

Opa:
Brauchst du no lang?

Oma
(von draußen): Ja.

Opa:
Scheinbar konn s’ wieder ned weich. Guad, dann mach i hoid auf.

2.  Szene
Opa, Andreas, Oma

Es klingelt anhaltend.

Opa geht öffnen und kommt mit Andreas zurück.

Opa:
Wer bist du no amoi?

Andreas:
Der Andreas.

Opa:
Andreas kenn i ned.

Andreas:
Ich bin dein Enkel, Opa.

Opa:
Mei Enkel?

Andreas:
Ja freilich.

Opa:
So so, Enkel. (geht zur Tür und ruft): Inge wo bist’n du?

Oma
(kommt bei der anderen Tür herein): Ja auf’m Klo war i, des woaßt doch. 


Heit war’s endlich wieder weicher.

Opa:
Schau moi, do is oaner, der möcht den Enkeltrick bei uns macha. Sogt, er 


waar unser Enkel. Des glaub i aber ned, weil der preißelt und unser Enkel 


is doch a Bayer. Wahrscheinlich möcht er glei a Geld.

Andreas:
Oma grüß dich.

Oma:
Ja Andreas! Des is ja schee, dass d’ di aa moi wieder o’schaun lasst bei 


uns. (zu Opa): Fritz, des is doch der Andreas, unser Enkel.

Opa:
Andreas? Unser Enkel? I hob gmoant, der hoaßt Peter.

Oma:
Naa Fritz, der Peter is unser Bua. Der hoaßt Peter. Des do is der Andreas.

Opa:
I hob immer g’sogt, taufts den Buam Peter. Aber naa, anders muaß er 


hoaßen. Waar oiß vui einfacher.

Oma:
Mei bist du groß worden, Andreas.

Andreas:
Oma, ich bin die letzten vier Wochen nicht mehr gewachsen.

Oma:
Warum, wia die letzten vier Wochen?

Andreas:
Ich war doch schon vor vier Wochen da. Da haben wir doch alles aus-


gemacht, Oma.

Oma:
Ach so, ja, freilich. Sitz di hi. Hosd an Hunger?

Andreas:
Ja schon. Ich hab noch nichts zu Mittag gegessen.

Oma:
Z’ Mittag? Wir dean grod frühstücken.

Andreas:
Echt, um halb eins?

Oma:
Mei wir schlafa hoid länger. (nimmt ihre Tasse und will trinken): Fritz hosd 


du wieder die Tassen austauscht? (nimmt seine Tasse und trinkt): Pfui 


Deife, do is ja a Zucker drin!

Opa:
Ja, weil i mein’ Kaffee immer mit Zucker trink.

Oma:
Komisch, i hätt schwör’n könna, dass in meiner Tass no wos drin war. 


(holt Kaffeekanne, Teller und Tasse für Andreas und schenkt ihm ein): So 


Andreas, heit gibt’s für di a Frühstück zum Mittagessen.

Andreas:
Macht nichts, ist mal was anderes.

Oma:
Und jetzt erzähl moi, wos ham wir do ausg’macht vor vier Wochen?

Andreas:
Ihr wißt es also doch nimmer.

Oma:
Doch, aber… wir möchten’s nochmoi von dir hörn. Schau wir sehng di so 


wenig, und dann is’ immer schee, wennst du uns wos erzählst. Aa wenn 


ma des scho kenna. – Gell Fritz?

Opa reagiert nicht 

Oma 
(haut ihn auf den Hinterkopf): …aa wenn ma des scho kenna, gell Fritz!

Opa:
Au!!! Ja, d’ Oma hod recht.

Andreas:
Also ich mach doch ab morgen ein Praktikum als Koch.

Oma:
Ois Koch – hosd des g’hört, Fritz?

Opa:
Ja, d’ Oma hod recht.

Oma
(haut ihn wieder auf den Hinterkopf): Koch möcht er werden.

Opa:
Koch? Koch is guad. An Koch konn ma immer braucha.

Oma:
Do hod der Opa recht, Andreas. Koch is genau so guad wia Bestatter, die 


werden aa immer braucht. Aber wia kommst denn auf Koch?

Andreas:
Weil du auch so gut kochen kannst, Oma. Bei dir schmeckt’s einfach im-


mer so gut.

Oma:
Na dei Mama konn doch aa kocha.

Andreas:
Kochen würde ich das nicht nennen.

Oma:
Ja wia denn dann?

Andreas:
Ich nenn’s mal warm machen. Du solltest mal in unsere Speisekammer 


schaun. Da stapeln sich Raviolidosen und Maggisuppen. Und im Gefrier-


schrank Fertiggerichte.

Oma
(zu Opa): Hosd des g’hört, Fritz?

Opa:
Ja, die Oma hod recht.

Oma
(haut ihn wieder auf den Hinterkopf): Ravioli aus der Dos’n gibt’s bei eah-


ner dahoam.

Opa:
Ja pfui Deife.

Oma:
Und  deswegen möchst jetzt Koch werden?

Andreas:
Ja, auch. Also meine Eltern meinen, dass ich auch dort schlafen soll wo 


ich das Praktikum mache.

Oma:
Und wo is des?

Andreas:
Ja im Bayerischen Hof.

Oma:
Genau. Im Bayerischen Hof, des war’s. Aber dort is’ doch bestimmt schee.

Andreas:
Aber das will ich nicht. Weil wenn i schon mal in München bin, dann möch-


te ich doch bei euch sein, wenn wir uns schon immer so wenig sehn.

Oma:
Du bist a braver Bua. – Gell Fritz?

Opa:
Wos?

Oma:
A braver Bua is er, gell?

Opa:
Wer?

Oma:
Ja der Andreas hoid.

Opa:
Brav, freilich. Ganz der Opa.

Andreas:
Ja gut, und da habt Ihr mir versprochen, dass ich die drei Monate hier 


schlafen darf.

Oma:
Ja freilich. Und wo?

Andreas:
Am besten im Keller.

Oma:
Im Keller? – Hosd du des g’hört, Fritz?

Opa:
Im Keller? Ja sonst no wos. Kommt nicht in Frage.

Oma:
Hosd des g’hört, wos  der Opa g’sogt hod, Andreas? Kommt nicht in Fra-


ge, hod er g’sogt.

Andreas:
Und was sagst du, Oma?

Oma:
I? I sog des aa. Kommt nicht in Frage.

Andreas:
Aber Ihr habt es mir doch versprochen, dass ich bei euch da schlafen darf.

Oma:
Du konnst im oiden Zimmer von dein’m Papa schlafa, aber ned im Keller. 


Im Keller, des ham wir nie und nimmer g’sogt, gell Fritz?

Opa:
Nie und nimmer.

Andreas:
Dann halt im Zimmer von Papa. Ich hab gemeint im Keller, weil der größer 


ist. Ich dachte, Ihr habt Keller g’sogt.

Opa:
Ja du werst anscheinend aa scho oid. Aa scho dorert.

Andreas:
Habt Ihr das Zimmer schon für mich hergerichtet?

Oma:
Do brauch ma ned vui herrichten. Des Zimmer is immer no so wia’s dei 


Papa verlassen hod.

Andreas:
Das ist ja schon mindestens 20 Jahre her.

Oma:
Ja, aber des immer no ganz modern. Do konnst di jetzt scho einrichten, 


Bua. Do bring ma jetzt glei deine Sachan hoch.

Opa:
Massivholz! Echte Schreinerarbeit! Und der Keller is tabu, hosd mi?

Oma:
Ja der Opa hod recht, im Keller hosd du nix verloren.

Andreas:
Das klingt ja alles sehr geheimnisvoll.

Oma:
Fritz geh du mit’m Andreas nauf und i raam do zsamm. Es is ja scho glei 


oans, da komma d’ Agnes und der Max glei. De müassen ja ned sehng, 


dass wir jetzt erst frühstücken.

Opa:
Auf geht’s, Peter.

Andreas:
Andreas.

Opa:
Dann hoid Andreas.

Andreas:
Ich muß dann anschließend auch gleich zum Bayerischen Hof (mit Opa 


ab).

Oma
(räumt den Tisch ab): A guader Bua is des. Der woaß wos er wui. – Es-


sen aus der Büchsen! Sog amoi, des derf doch ned wahr sei. Könna denn 


die Weiber heit gor nix mehr? Do hod er oane derwischt, der Peter.

3. Szene
Oma, Agnes, Max, Opa

Oma:
Aha, sans scho do (geht öffnen, kommt mit Agnes und Max zurück).

Agnes
(überreicht als Mitbringsel eine Schachtel Pralinen): A paar Kalorien.

Oma:
Des braucht’s doch ned, Agnes.

Agnes:
San ja eh scho abg’laufa.

Max:
So schee is’ heut draußen. Fast zu schad, dass ma do herin’ sitzen.

Oma:
Ausg’macht ist ausg’macht.

Agnes:
Wir wissen doch alle, dass wir des braucha, Max.

Max:
Richtig warm is des heit draußen.

Agnes:
Wo is’n der Fritz?

Oma:
Der is oben. Wir ham Bsuach. Der Andreas is do. Der schlaft bei uns für a 


paar Wochen. Der macht a Praktikum im Bayerischen Hof.

Max:
Im Bayerischen Hof? Bei dem scheena Wetter?

Oma:
Der möcht Koch werden. A braver Bua is des.

Opa
(kommt zurück): Ah, seids Ihr scho do? Agnes Schatzi, du werst ja immer 


scheener.

Agnes:
Du konnst as ned lassen, oder Fritz?

Oma:
Ah geh, lass ’n doch, Agnes. Er moant’s ja ned so.

Max:
So schee is’ draußen, Fritz.

Agnes:
Des wiss’ ma jetzt scho, Max.

Max:
Ja, aber der Fritz woaß’ doch no ned.

Agnes:
Der Fritz hod Augen im Kopf und konn beim Fenster nausschaun. So

 
dreckig san de Fenster aa wieder ned.

Oma:
De braucherten putzen, i woaß’ scho.

Agnes:
I putz dir’s ned. I hob mit den mein’ gnua zum doa. Bin gestern erst fertig 


worden.

Max:
Fang ma jetzt endlich o? Dann kaannt’ ma nachher no a bissl nausgeh, 


weil draußd…

Agnes:
…is’ so schee. Ja Max, aber des geht heit ned. Jetzt werd Karteng’spuit 


und dann geht’s ab in den Keller.

Max:
Freilich. Aber dann…

Agnes:
Dann gehst du bestimmt nimmer naus. Ganz bestimmt ned. Dann geht 


koaner von uns mehr naus.

Oma:
Max, des mach ma doch jeden Montag so. Morgen dean ma gemeinsam 


Frühstücken und dann konn jeder wieder macha wos er mog.

Max:
Ach so. Hoffentlich is’ morgen aa no so schee.

Opa:
Wo san d’ Spuikarten, Inge?

Oma:
Do wo s’ immer san.

Opa:
Ja freilich (öffnet eine Schublade im Küchenschrank).

Oma:
Des is as B’steck.

Opa
öffnet eine Türe im Küchenschrank. 

Oma:
Do is as Gschirr.

Opa
nimmt eine Schüssel heraus.

Oma:
Des is a Schüssel.

Opa
(entnimmt der Schüssel die Spielkarten): Do sans doch.

Oma:
Wer hod denn die do neido?

Opa:
Oiso i ned.

Agnes:
So wia immer?

Oma:
So wia immer. Der wo g’winnt, derf im Keller o’fanga.

Agnes:
Und wenn dann euer Enkel rei’kommt?

Opa:
Der hod im Keller nix verlor’n. Der is scho wieder furt. I hob eahm an 


Schlüssel geben und g’sogt, wir san heit auf d’ Nacht ned dahoam.

Oma:
Sauber Fritz. Wenn’s drauf o’kommt, dann bist du einfach do.

V O R H A N G

